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538 grctrtg Sadjlec: Sie SeufelëauêtreiBung.

fdjönften unb glücftichften Stitnben. SSan mujj
fo ein SDWitterdjen nicht ftöten unb ed recht fidj
andrehen laffen, bann fdjliefjt ed fein ganged
perg auf unb läjjt und in fein Snnerfted BIiB=

Ben." @iit geuergeift ohnegleichen, Bannte er ed

mit bent Qufeljen nicht Beinenben laffen. üßidjt
immer ift er berftanben morben, mehr aid eiu=
mal fjat man feine Saljrbeitdliefie, fein eïjrlid^eê
Sefen mifjbeutet, lueit er nicht heucheln Bannte.
Sad ber imfmlfibe junge Pfarrer litt, bad fagt
er felBer unê am ftarften. „Sit mir fprubelte
eine Bebeutenbe ©atfraft. So ic!j gugriff, mufgte
etload geben, mad idb in bie pänbe Briegte, or=
ganifierte id). ©ad Bebeutenbe SeBen, bad fid)
uitluillfürlid) in mir regte, fdjien bieten ein um
Berufened Qubriingen, ein unBefdjeiben bortaut
Sefen unb nun fteüten fidj mir alle bie feinb=
tid) entgegen, bie glaubten, idj inotlte mich gm
brängen bat)in, lnal)in fie allein gebären So
mürbe id) bon alten «Seiten gelähmt, nieberge=
batten, Bannte nirgenbê ein freied Sinn fgrubetn
taffen. Stegreife nun, baf) ein mitbed SeBen in
mir Inogte; bau bem niemaub Slïjnnng batte,
Unb rnenn einige SÏufjerungen tad fidj ram
gen, fo nabm man fie t)att aid fredje Sorte,
©iefed SeBen nutzte fic^i entmeber aufgehren
aber lodBredjen auf irgenbeine Seife."

©otijjelf brängte bie SftenfdjenlieBe gur ©at.
Sonntag für Sonntag ertönten ban ber fanget
feine Sorte, bie lehrten unb ftraften, auf baff
bie pergen ber ließen SßfarrBinber fid) öffnen
fällten bent ©uten, bem Sechtem Sdjmeren
.Öe-rgend fdjritt ber glü()enbe äHenfcfjcnfrcunb
burdjd Sanb, Ina er fo biet ©chatten tonnte. Sitte
Vorurteile rofteten in ftauBigen Kammern, unb
mand) ftieruacBiger ©roh Brachte Seib unb Qlbie=
tracbt in bie gamilien. Seremiaê, ber SHa=

geube, hoffte unenttoegt auf ©ottbetf, ben ©ott=
.bertrauenben. ©ie erBannte Sot bat ihm bie
geber in bie tpanb gebrücBt. Sebe freie Stunbe
fanb il)u am Sc^reißtifdj, unb feine ©e=

fd)id)ten flatterten hinaitd ind Sanb, in bie
Stuben. Sie rüttelten an manchem berftocBteu
bergen, Nabelten, toBteir, aïïed gu feiner Qett, unb
bie il'ienfdjen horchten auf, benit ba Blopfie einer

an, ber fie im innerften SefendBerne Bannte,
ber Sanb unb VoIB tieBte. Sa fdjmärgeften gar=
Ben mürben bie SJiifjftänbe gefdjitbert, benn nur
bie Braffe StufbecBung Bannte üBergeugenb mir»
Ben. ©aneBen aBer fcf)ilberte er bad ©lücf gm
friebener, arBeitdfamer, gottedfürdjtiger Seute
in ben freunbtidjften ©önen, fo baf$ ben berftocB»
teften Sünber ein fonberBared ©efüljl üBerBam
unb teife ber Snnfdji rege marb, audj ein foldjed
©afein gtt führen, bom ©lange bed ©egend üBer»

ftraljlt. @r lehrte bie ©ebrücften Staff halten im
©rloarten unb poffen, bamit fie aud) Staff bot=
ten Bannten im Vergageu unb Vergmeifetn.

Smmer meitere Greife gogen feine boIBdtürm
liehen Sd)riften, bie auch tax SIudbntcB ben Stern
fdjen feiner peimat nal)e Barnen. Oft genug
BlieBen biefem Statiner unb Sünber Bittere ©r=
leBniffe nicht erfjaart, aBer feine 2IufgaBe, bon
ber er Befeelt mar, I)oB ihn üBer ailed biaireg,
bem bod)geftedten Qiele entgegen. ÜBer taufenb
Brtorrige ^audfchmellen ging fein gufj, in unge=
gäblten ©titBen leuchtete fein SBitge unb in biet»

taufenb tpergen günbete fein Sort, ©in Seg=
macher bed ©uten, ein Scanned ber StufEId=

rung mar er, unb menn beute nod) biefelBe gro^e
Straft bon feinen fBüdjern audgebt, fo ift bad
ber Selueid feined genialen ©eifted.

®ie SieBe gu ben SOtitmenfchen, bad mar fein
SeBendntotto, ihm opferte er ben ©ag, unb in
ber ©rgiebung gu einem gefunben ®efd)Iecht,
barin gipfelte fein ©djrifttum. @r berftanb ed,
bad dtedjttun gu lehren, and feinem £ergen
ftrömte bie Straft, bie mabred 3Jtenfd)entum gu
ipxebigen meifj.

Xtnb toenn beute ber Sauberer burch' Si't^el=
fliteb feined Seged gieî)t, bann ift ed, aid müffe
er jenem SOtanne Begegnen, ber bie Ipeimai itBer
ailed liebte. Soi ©chatten ber alten Sinben ftebt
ber fchlidjte ©ebenBftein eined ber größten 2)tän=
ner fdjlueigerifcher Vergangenheit. Seremtad
©otthelf, ber unfdjeinBare Pfarrer boit Sühel=
flüel), mirb Qeiteit üBerbauern, benn fein Sert
mar boit SieBe, bon ©üte, bon ©otted gutem
©eift erfüllt.

©te Seufelsauëtreibung.
©in Bcitereê @iitt!d)cn au§ bec alten «Scfilwig, mitgeteilt bon grang ßäcljler.

©in reicher, mit Spbhodjonbrie üBel geplagter ,,Sd) hafie fieBen ©eufet int SeiB", Begann ber
Sauer faut einft nach Sangnau, um fidj Bei beut Sauer, „nicht meniger aid fieBen."
Berühmten SergboBtor, Sftidjael ©d)ühhad), Sat ,,©d finb ihrer", antmortete ber ©oBtor fepr
giu. Bolen. ernft, „nicht nur fieBen, fonbern tooplgegäplte
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schönsten und glücklichsten Stunden. Man mutz
so ein Mütterchen nicht stören und es recht sich

ausreden lassen, dann schließt es sein ganzes
Herz auf und lätzt uns in sein Innerstes blik-
ken." Ein Feuergeist ohnegleichen, konnte er es

mit dem Zusehen nicht bewenden lassen. Nicht
immer ist er verstanden worden, mehr als ein-
mal hat man seine Wahrheitsliebe, sein ehrliches
Wesen mißdeutet, weil er nicht heucheln konnte.
Was der impulsive junge Pfarrer litt, das sagt
er selber uns am klarsten. „In mir sprudelte
eine bedeutende Tatkraft. Wo ich zugriff, mutzte
etwas gehen, was ich in die Hände kriegte, or-
ganisierte ich. Das bedeutende Leben, das sich

unwillkürlich ill mir regte, schien vielen ein un-
berufenes Zudrängen, ein unbescheiden vorlaut
Wesen und nun stellten sich mir alle die feind-
lich entgegen, die glaubten, ich wollte mich zu-
drängen dahin, wohin sie allein gehören So
wurde ich von allen Seiten gelähmt, niederge-
halten, kannte nirgends ein freies Tun sprudeln
lassen. Begreife nun, daß ein wildes Leben in
mir wogten von dem niemand Ahnung hatte,
und wenn einige Äußerungen los sich ran-
gen, so nahm man sie halt als freche Worte.
Dieses Leben mußte sich entweder aufzehren
oder losbrechen auf irgendeine Weise."

Gotthelf drängte die Menschenliebe zur Tat.
Sonntag für Sonntag ertönten von der Kanzel
seine Worte, die lehrten und straften, auf daß
die Herzen der lieben Pfarrkinder sich öffnen
sollteil dem Guteil, dem Rechten. Schweren
Herzens schritt der glühende Menschenfreund
durchs Land, wo er so viel Schatten wußte. Alte
Vorurteile rosteten in staubigen Kammern, und
manch stiernackiger Trotz brachte Leid und Zwie-
tracht in die Familien. Jeremias, der Kla-
gende, hoffte unentwegt auf Gotthelf, den Gott-
vertrauenden. Die erkannte Not hat ihm die
Feder in die Hand gedrückt. Jede freie Stunde
fand ihn am Schreibtisch, und seine Ge-
schichten flatterten hinaus ins Land, in die
Stuben. Sie rüttelten an manchem verstockten
Herzen, tadelten, lobteil, alles zu seiner Zeit, und
die Menschen horchten auf, denn da klopfte einer

an, der sie im innersten Wesenskerne kannte,
der Land und Volk liebte. In schwärzesten Far-
ben wurden die Mißstände geschildert, denn nur
die krasse Aufdeckung konnte überzeugend wir-
ken. Daneben aber schilderte er das Glück zu-
friedener, arbeitssamer, gottesfürchtiger Leute
in den freundlichsten Tönen, so daß den verstock-
testen Sünder ein sonderbares Gefühl überkam
und leise der Wunsch rege ward, auch ein solches
Dasein zu führen, vom Glänze des Segens über-
strahlt. Er lehrte die Gedrückten Maß halten im
Erwarten und Hoffen, damit fie auch Maß Hal-
ten könnten im Verzagen und Verzweifeln.

Immer weitere Kreise zogen seine volkstüm-
lichen Schriften, die auch im Ausdruck den Men-
schen seiner Heimat nahe kamen. Oft genug
blieben diesem Mahner und Künder bittere Er-
lebnisse nicht erspart, aber seine Aufgabe, von
der er beseelt war, hob ihn über alles hinweg,
dem hochgesteckten Ziele entgegen. Über tausend
knorrige Hausschwellen ging sein Fuß, in unge-
zählten Stuben leuchtete sein Auge und in viel-
tausend Herzen zündete sein Wort. Ein Weg-
mâcher des Guten, ein Johannes der Aufkla-
rung war er, und wenn heute noch dieselbe große
Kraft von seinen Büchern ausgeht, so ist das
der Beweis seines genialen Geistes.

Die Liebe zu den Mitmenschen, das war sein
Lebensmotto, ihm opferte er den Tag, und in
der Erziehung zu einem gesunden Geschlecht,
darin gipfelte sein Schrifttum. Er verstand es,
das Rechttun zu lehren, aus seinem Herzen
strömte die Kraft, die wahres Menschentum zu
predigen weiß.

Und wenn heute der Wanderer durch Lützel-
flüeh seines Weges zieht, dann ist es, als müsse
er jenem Manne begegnen, der die Heimat über
alles liebte. Im Schatten der alten Linden steht
der schlichte Gedenkstein eines der größten Män-
ner schweizerischer Vergangenheit. Jeremias
Gotthelf, der unscheinbare Pfarrer von Lützel-
flüeh, wird Zeiten überdauern, denn sein Werk
war von Liebe, von Güte, von Gottes gutem
Geist erfüllt.

Die Teufelsaustreibung.
Ein heiteres Stückchen aus der alten Schweiz, mitgeteilt don Franz Lächler.

Ein reicher, mit Hypochondrie übel geplagter „Ich habe sieben Teufel im Leib", begann der
Bauer kam einst nach Langnau, lim sich bei dem Bauer, „nicht weniger als sieben."
berühmten Bergdoktor, Michael Schüppach, Rat „Es sind ihrer", antwortete der Doktor sehr
zu., bolen. ernst, „nicht nur siebeil, sondern wohlgezahlte
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adft." Sarauf fefete er bte Unterfudjurtg fort unb

berfprach bem Sauer, itm fo gu heilen, bafe je=

ben Siorgen ein Settfel au§ feinem £eib folle ge=

trieben merben, mofür er jebeêmal einen 2oui§=

bor gu gaï)Ien habe.
„2BeiI aber", fügte ber Strgt t)ingu, „ber Iefete

Seufel biet hartnackiger itnb bafeer fdjmieriger
auêgutreiben ift, alê bie anbern fieben, fo müf=

fen mir bafür gtoei Souiêbor gegast toerben."

Ser Sauer toar einberftanben, ber' Soktor
aber empfahl üben SIntoefenben ftrengfteg Stilb
fdjmeigen unb fügte hingu, bafe bie neun Souiê=

bor ben türmen ber ©emeinbe gngute fommen

füllten.
fürn nädjften borgen mürbe ber angeblich! 23e=

feffene gu bem 2lrgt gerufen unb einer ihm un=

bekannten Stafd)ine genähert, bon ber er einen

elektrifdjen Sdjlag erhielt.
@r gab einen Schrei bon fidf, unb ber Strgt

erklärte ernft unb rubjig : „@iner ift meg."

Sen folgenden Sag mürbe ba§ gleiche mieber=

holt, ber Sauer fcfjrie auf, unb ber Strgt fagte:

„Ser gmeite ift meg."

(So ging e§ fort bi§ gum fiebten.

9t lê eê firfj um ben lebten hanbelte, erinnerte

Sdjüppaöh feinen tranken, bafe er jefet SOtut uo=

tig habe, inbem eê fich um ba§ ipaupt ber Sanbe,
meîcfjeê mehr üßiberftanb leiften merbe, hanble.

Ser eleïtrifdje Stalag mürbe biefeê 3JîaI fo

ftarï bemeffèn, bafe ber Sauer gu Soben fiel.

„Sun fini) fie aile meg," fagte ber Strgt unb

liefe ben Sauer aufê Sett tragen.
Sobalb er fich erholt h«tle, erklärte er nun

aud) fell'ft, bafe er genefen fei.

Unter bieten Santfagungeh gafelte er bie

neun Souiêbor unb kehrte fröhlich nad) feinem

Sorfe gurücl". -.

Siefe ©efch'ichte foil, mie bon glaubmürbigen

Qeugett berichtet mirb, mirflid) gefchefeen fein;

fie legt einmal Qeugniê ab bon bem Sdfarffinn
beë Strgteê, gum anbern aber beftätigt fie bie

SBaferfeeit be§Salomomftfeen Spruches!: „SUlit

ben Marren tnufe man biêmeilen närrifch
reben!"

£at)nfal)rf.
Son meinem Suber, mie perlen, SSiefen, gelber unb ©arben,

©leiten bie Kröpfen sur glut,
S3eiben unb Suchen unb Srlen

Sütel bie Slbenbglul.

Häufer mit rolen 3regeln,

Scheunen mit Störchen öaraitf

3iehn norüber unb fpiegetn

Sanft in bes gluffes Sauf.

Slbenbfonnenbejtrahtt,

Stehn in gitternben garben

Stuf bas ÎCaffer gemalt.

Unb aus Himmelsbläue

Siefelnöes Seib unb ©lüch

Seuchlet bie fpiegelnbe Sreue

Sunbelnber Siefen gurücb.

3roifchen Sräumen unb Sßachen,

3roifchen Sßahrheit unb Srug
©leitet ruhig mein Sachen;

Seife plätfchert ber Sug. Karl Söulcfe.

Ciecfelenftein — bas
S3«t 3ofef

Minuter nod) m.ufe gmifdfen gelbkird) unb

Such§, bei ber kurgen gafert burdfS liedjtem

fteinifche Sänbdjen felbft ber 9trlberg=©sprefe

in beffen eingiger, übrigeng öfterreicfeifd) bertrab

teten Safenftation Schaan bremfen. 2Jîan fteigt

in biefem Orte auê unb ficht bor fid) ben pfeib

fchlanken Kirchturm, ber mit ben gelfen bahim

ter um bie SBette himmelmârtê ftrobt. Siecfjtem

ftein ift ein frommeê unb patriardjalifdjtio

Saitb. Ser fromme ©inn feiner Sem#xet„hicfe

Öattb bes griebetts.
g. Naumann.

ben Sanbeêfûrften ftattlickie Äinfeen in ben

fchmucken Sörfern bauen. Sie einfachen ®apel=

len am SBegranbe, bie gafelreichen trugifire unb

„Startertn", bie fo fefer an baê unferne Sirol
erinnern, haben bie Siedjtenfteiner molgl felbft
errichtet.

gefentaufenb ©inmofener gäfelt bieê Sûnb, 2tle=

mannen, füblid) gebräunt unb lebhafter al§ ihre

nörblichen Settern, Sauern, bie auf ben $dem

flehen, aI8 feien fie' guê. ihnen. geipad)fen, ; unb
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acht." Darauf setzte er die Untersuchung fort und

versprach dem Bauer, ihn fo zu heilen, daß je-
den Morgen ein Teufel aus seinem Leib solle ge-

trieben werden, wofür er jedesmal einen Louis-
dor zu zahlen habe.

„Weil aber", fügte der Arzt hinzu, „der letzte

Teufel viel hartnäckiger und daher schwieriger

auszutreiben ist, als die andern sieben, so müs-

sen mir dafür zwei Louisdor gezahlt werden."

Der Bauer war einverstanden, der Doktor
aber empfahl allen Anwesenden strengstes Still-
schweigen und fügte hinzu, daß die neun Louis-
dor den Armen der Gemeinde zugute kommen

sollten.
Am nächsten Morgen wurde der angeblich Be-

sessene zu dem Arzt gerufen und einer ihm un-
bekannten Maschine genähert, von der er eilten

elektrischen Schlag erhielt.
Er gab einen Schrei von sich, und der Arzt

erklärte ernst und ruhig: „Einer ist weg."

Den folgenden Tag wurde das gleiche wieder-

holt, der Bauer schrie auf, und der Arzt sagte:

„Der zweite ist weg."

So ging es fort bis zum siebten.

Als es sich um den letzten handelte, erinnerte
Schüppach seinen Kranken, daß er jetzt Mut uö-

tig habe, indem es sich um das Haupt der Bande,

welches mehr Widerstand leisten werde, handle.

Der elektrische Schlag wurde dieses Mal so

stark bemessen, daß der Bauer zu Boden fiel.

„Nun sind sie alle weg," sagte der Arzt und

ließ den Bauer aufs Bett tragen.
Sobald er sich erholt hatte, erklärte er nun

auch selbst, daß er genesen sei.

Unter vielen Danksagungen zahlte er die

neun Louisdor und kehrte fröhlich nach seinem

Dorfe zurück.

Diese Geschichte soll, wie voll glaubwürdigen
Zeugen berichtet wird, wirklich geschehen sein;

sie legt einmal Zeugnis ab von dem Scharfsinn
des Arztes, zum andern aber bestätigt sie die

Wahrheit des Salomonischen Spruches: „Mit
den Narren muß mau bisweilen närrisch

reden!"

Kahnfahrt.

Von meinem Ruder, wie Perlen, Wiesen. Felder und Garben,

Gleiten die Tropfen zur Flut.
Weiden und Buchen und Erlen

Rölet die Abendglut.

Ääuser mit roten Ziegeln,

Scheunen mit Störchen darauf

Ziehn vorüber und spiegeln

Sanft in des Flufses Laus.

Abendsonnenbestrahlt,

Stehn in zitternden Farben

Auf das Wasser gemalt.

Und aus Kimmelsbläue

Rieselndes Leid und Glück

Leuchtet die spiegelnde Treue

Dunkelnder Tiefen zurück.

Zwischen Träumen und Wachen,

Zwischen Wahrheit und Trug
Gleitet ruhig mein Nachen;

Leise plätschert der Bug. Carl Bulcke.

Liechtenstein — das
Von Josef K.

Immer noch muß zwischen Feldkirch und

Buchs, bei der kurzen Fahrt durchs liechten-

steinische Ländchen selbst der Arlberg-Expreß

in dessen einziger, übrigens österreichisch verwal-

teten Bahnstation Schaau bremsen. Man steigt

in diesem Orte aus und sieht vor sich den Pfeil-

schlanken Kirchturm, der mit den Felsen dahin-

ter um die Wette himmelwärts strebt. Liechten-

stein ist ein frommes und patriarchalischem

Land. Der fromme Sinn seiner Bewohner hieß

Land des Friedens.
F. Naumann.

den Landesfürsten stattliche Kirchen in den

schmucken Dörfern bauen. Die einfachen Kapel-
len am Wegrande, die zahlreichen Kruzifixe und

„Marterln", die so sehr an das unferne Tirol
erinnern, haben die Liechtensteiner wohl selbst

errichtet.
Zehntausend Einwohner zählt dies Land, Ale-

mannen, südlich gebräunt und lebhafter als ihre

nördlichen Vettern, Bauern, die auf den Äckern

stehen, als seien sie aus, ihnen, gewachsen, ^ und
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